
Tag der Lehre und Forschung

14 Uhr 

Begrüßung 
Prof. Dr. Thomas Hanschke, Präsident der TU Clausthal

Studieren im Zentrum
Die Forschungszentren der TU Clausthal stellen sich vor, 
anschließend Arbeit in Gruppen: Austausch zwischen 
Teilnehmenden und Vertreterinnen und Vertretern der 
Forschungszentren.

Kaffeepause

16 Uhr

Vergabe des Lehrpreises der TU Clausthal

Ehrung Prof. Dr. Christoph Schwindt

Impulsvortrag „Zukunftsfähige Studiengänge 
in den Technikwissenschaften“ 
Prof.(em.) Dr.-Ing. Michael Jischa

Poster-Walks durch den „Good Practice“-Marktplatz

18 Uhr

Get-together

Musikalische Umrahmung 
Prof. Dr. Olaf Ippisch und Dr. Hendrik Baumann
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Im folgenden versuche ich die Ergebnisse der drei Fragestellungen  
- „Welche Studiengänge können von Angeboten aus den Einrichtungen des 

Forschungsschwerpunkts profitieren?“, 
- „Was haben Sie sich in Ihrem Studium in Bezug auf forschungsnahes Studieren 

gewünscht bzw. wünschen Sie sich in ihrem Studium in Bezug auf forschungsnahes 
Studieren?“, 

- „Wie können Veranstaltungen oder Angebote der Einrichtungen des  
Forschungsschwerpunkts aussehen, um diese Wünsche zu erfüllen?“, 

aller Gruppen übersichtlich  zusammenzufassen. Die während der Gruppenarbeit erstellten 
Flipcharts finden Sie als Fotos am Ende dieses Dokuments. 

 
Studiengänge 
 
Alle vier Forschungsschwerpunkte sind  sehr stark interdisziplinär aufgestellt. Auf Grund dieser 
Interdisziplinarität ist es den Arbeitsgruppen zum Teil schwer gefallen eine genaue Auflistung 
der Studiengänge des jeweiligen Schwerpunktes aufzustellen. Der Versuch die 
Studienrichtungen zu priorisieren ergab, dass tendenziell eher die Master Studiengänge als 
beteiligt an den Forschungsschwerpunkten identifiziert wurden. Im Einzelnen ergaben sich für 
die Forschungsschwerpunkte folgende Auflistungen. 
 
Rohstoffsicherung und Ressourceneffizienz 
 
Fokus auf Masterstudiengängen in den Fachrichtungen 

- Mining Engineering 
- Umweltverfahrenstechnik 
- Werkstofftechnik 

 
Nachhaltige Energiesysteme 
 

- Energiesystemtechnik 
- Energie und Materialphysik 
- Verfahrenstechnik 
- Elektrotechnik 
- Wirtschaftswissenschaften 
- Energie und Rohstoffe 

 
Offene Cyberphysische Systeme und Simulation 
 
Hier haben sich die Gruppen darauf geeinigt, dass alle Studiengänge beteiligt sein könnten, 
aber ja nach Forschungsthema unterschiedliche Studiengänge prädestiniert sind. Das sind 
 

- im Bereich der Methodik Studiengänge der Mathematik und Informatik, 
- im Bereich der diskreten Anwendungen Studiengänge der Betriebswirtschaftslehre und 

des Wirtschaftsingenieurwesens, 
- im Bereich der kontinuierlichen Anwendungen Natur- und Ingenieurwissenschaftliche 

Studiengänge. 
 
Neuartige Materialien und Prozesse 
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Hier konnten sich die beiden Arbeitsgruppen auf die Studiengänge 
- Maschinenbau, 
- Materialwissenschaft und Werkstofftechnik 
- Chemie 
- Verfahrenstechnik 
- Energie- und Materialphysik 

 
Wünsche für forschungsnahes Studium 
 
Auf die Frage was die Beteiligten in den Gruppen sich in ihrem Studium für ein 
forschungsnahes Studium gewünscht haben oder noch wünschen ergab sich, dass meist eine 
frühzeitige Einbindung der Forschung ins Studium, idealerweise schon im Bachelor gewünscht 
wurde. Die Gründe dafür waren vielfältig entweder um zur Steigerung der Relevanz der 
Vorlesungsthemen einen Einblick in aktuelle Fragestellungen und Probleme zu bekommen, die 
Lehrinhalte in einen Anwendungsbezug zu bringen, seinen eigenen Werdegang planen zu 
können oder um Hemmschwellen abbauen zu können. 
 
Ein weiterer häufig genannter Wunsch war das Bearbeiten offener Fragestellung aus den 
Forschungsschwerpunkten in studentischen Arbeitsgruppen innerhalb eines 
Forschungspraktikums oder einer Projektarbeit. Als Gründe für diesen Wunsch wurden 
genannt den Prozess des Forschens zu erlernen, die Praxisrelevanz der Grundlagenthemen zu 
erfahren und den Austausch und die Vernetzung in Projektgruppen zu üben. 
 
Ein Wunsch der es auf ein Flipchart geschafft hat, den ich aber des Öfteren aus den 
Diskussionen anderer Gruppen rausgehört habe, war der Wunsch das Studium flexibler 
gestalten zu können. Damit auch Veranstaltungen und Angebote die im folgenden Abschnitt 
aufgelistet sind wahrgenommen werden können und auch für den Erfolg des Studiums etwas 
zählen. 
 
Mögliche Veranstaltungen und Angebote 
 
Entsprechend der Wünsche ist auch eine Vielzahl von Ideen aus den einzelnen Arbeitsgruppen 
gekommen. Ich versuche diese im Folgenden für alle Forschungsschwerpunkte zu 
kategorisieren. Sollte Ihnen auffallen, dass in dieser Zusammenfassung eine Veranstaltung oder 
ein Angebot auftaucht, welches Sie bereits in ähnlicher Form umsetzen, teilen Sie doch Ihre 
Erfahrungen und melden Sie sich bei mir (florian.kainer@tu-clausthal.de, 3051). 
Zum Teil habe ich die von Ihnen genannten Veranstaltungen und Angebote  um eigene 
Vorschläge ergänzt um eine mögliche Kompetenzentwicklung der Studierenden noch zu 
verbessern. Um aufzuzeigen was tatsächlich die Ergebnisse der Arbeitsgruppen waren und was davon 
meine eigene Meinung habe ich diese Ergänzungen Kursiv dargestellt. 
 
Interdisziplinare Veranstaltungen 
Die Interdisziplinäre Arbeit innerhalb der Forschungsschwerpunkte soll sich auch innerhalb 
einzelner Lehrveranstaltungen wiederspiegeln. Dafür wurden fachübergreifende Vorlesungen, 
Interdisziplinäre Ringveranstaltungen (z.B. zum Thema Simulation) oder das Durchführen von 
Summer oder Winter Schools vorgeschlagen. Damit Studierende solch wichtige 
Veranstaltungen auch wahrnehmen können, wurde sich gewünscht diese auch Curricular zu 
verankern. Die Idee dahinter soll es sein interdisziplinäre Inhalte zu behandeln. Gerade wenn es 
darum geht verschiedene Disziplinen in Form einer Ringvorlesung zu vereinen ist es essentiell das die 
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Studierenden parallel zur Vorlesung Aufgaben oder Problemstellung bearbeiten die nicht nur mit der 
Anwendung der Inhalte einer Disziplin lösbar sind. 
 
 
Forschungsthemen bearbeiten 
Der Wunsch nach Mitarbeit an Forschungsprojekten und des erlernen des Forschungsprozesses 
trägt die Idee die Studierenden aktuelle Forschungsfragen bearbeiten zu lassen. Als 
Veranstaltungsformate  wurden studiengangsübergreifende Projektarbeiten oder eine 
Seminarreihe  genannte.  Die Studierenden sollen so Einblick in aktuelle Forschungsthemen 
bekommen und gleichzeitig verschiedene Aspekte erlernen die zum Forschen dazu gehören.  
Dafür bekommen Sie Themen aus den einzelnen Forschungsschwerpunkten und bearbeiten 
diese in Gruppen oder allein. Gerade wenn es sich um eine recht offene Fragestellung handelt ist es 
denkbar mehreren Gruppen dieselbe Fragestellung zu geben. Da der Umgang mit Fehlern und 
Falschannahmen zur Forschung dazu gehört ist an dieser Stelle  eine systematische  Bewertung des 
Bearbeitungsprozesses und nicht des Ergebnisses gewinnbringender. 
 
Forschungspraktikum 
Nicht nur in separaten Veranstaltungen können Studierende an Forschungsprojekten 
mitarbeiten. In Anlehnung an das Industriepraktikum, welches in viele Studiengängen Pflicht 
ist, wurde die Idee des Forschungspraktikums genannt.  Als Praktikant*in können 
Forschungsassistent*innen bei ihren Projekten unterstützt werden. Oftmals arbeiten Hilfskräfte 
bereits an Forschungsprojekten mit. Deswegen war ein weiterer Vorschlag in diese Richtung die 
Schaffung systematischer Angebote für studentische/wissenschaftliche Hilfskräfte.  
 
Ergebnisse von Projekt- und Abschlussarbeiten in Lehrveranstaltungen nutzen 
Einige Studierende schreiben Abschluss- oder Projektarbeiten zu aktuellen Forschungsthemen 
sowohl an den einzelnen Instituten als auch innerhalb eines der Forschungszentren. Diese aus 
Studierendennaher Sicht verfassten Arbeiten kann man auch in Vorlesungen oder in 
Seminaren einbauen, indem die Studierenden ihre eigene Arbeit dort präsentieren. Ich könnte 
mir an der Stelle auch vorstellen diese Präsentation für die anderen Studierenden mit einer 
Aufgabenstellung zu verknüpfen so dass die Studierenden sich erst alleine mit einer Fragestellung 
auseinandersetzen und anschließend ihre Ideen mit den Ergebnissen der vorgestellten Arbeit vergleichen 
können. 
 
Über Einrichtungen in den Forschungsschwerpunkten informieren 
Der Wunsch frühzeitig Informationen über die Forschungsschwerpunkte zu bekommen 
spiegelt sich in verschiedenen Formaten wider, wo Studierende die Möglichkeit haben sollen 
sich über die Einrichtungen der Forschungsschwerpunkte zu informieren. Das können die 
beteiligten Institute aber auch die Forschungszentren sein. Als Vorschläge wurden 
Institutsführungen im Rahmen von Tagen der offenen Tür oder „Exkursionen“ zu Laboren 
genannt. Eine weitere Idee war ein Institutsrallye, die  man zum Beispiel während der 
Orientierungsphase veranstalten könnte. 
 
Tagungsähnliche Formate 
Diese Vorschläge beinhalten zum einen das Durchführen von Symposien aber auch das 
Veranstalten einer Nacht der Wissenschaft. Wobei dort auch Studierende die Möglichkeit 
haben ihre Abschluss- und Projektarbeiten zu präsentieren. 
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Ergebnisse der Arbeitsgruppe „Rohstoffsicherung und Ressourceneffizenz“ 
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Ergebnisse der Arbeitsgruppen zu „Nachhaltige Energiesysteme“ 
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Ergebnisse der Arbeitsgruppen „Offene Cyberphysische Systeme und 
Simulation“ 
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Ergebnisse der Arbeitsgruppen „Neuartige Materialien und Prozesse“ 
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Vielen Dank für Ihre Beteiligung 



Aktives Lernen von Anfang an

mathe-zell@ostfalia.de
www.ostfalia.de/zell

1.

2.

3. !

Dieses Vorhaben wird aus den Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung unter den Förderkennzeichen 01PL16059 
und 01PL16066H gefördert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser 
Veröffentlichung liegt beim Autor.

ZeLL – Zentrum für erfolgreiches Lehren und Lernen

Mathe-Brückenkurse zum Studieneinstieg

Kontakt
Ingrid Bennecke
Jan Malec
Ilona Stroucken

Ziele
Studierende in unseren Brückenkursen sollen 

• in kleinen Gruppen aktivierende Lehrmethoden erleben
• Kenntnisse der Grundlagenmathematik verbessern
• Ängste und Unsicherheiten abbauen
• andere Lernstrategien ausprobieren
• Kontakte knüpfen

Organisation und Rahmen
• freiwillige Teilnahme nach Anmeldung
• vor Vorlesungsbeginn, zwei Wochen,

täglich sechs Stunden
• begleitetes selbständiges Arbeiten anhand

des dafür entwickelten Skripts
• 30 Kurse für 600 Studierende an drei Standorten

DozentInnenauswahl und - schulung
• Leitung der Kurse durch Master - Studierende mit Lehr -

erfahrung im Fach Mathematik oder Fakultätsangehörige
• Auswahl der DozentInnen und Hospitationen in den Kursen

durch ZeLL - MitarbeiterInnen 
• intensive 3 - tägige Vorab - Schulung der DozentInnen u.a.

             durch Rollenspiele, Lehrsimulationen unter 
    Verwendung des Konzepts des didaktischen 

Doppeldeckers

 Effekte für die Teilnehmenden
 • Testergebnisse zeigen eine durchschnittliche

  Verbesserung um 20 Prozentpunkte
 • entstandene Lerngruppen werden beibehalten

• Anforderungen und persönlicher Kenntnisstand
  werden besser eingeschätzt

• Studierende nutzen häufi ger semesterbegleitende Förderkurse

„Studierende erklärten anderen 

Studierenden ihre Ideen à Grup-

penarbeit war sehr hilfreich.“

„Habe viele Sachen zum 

1. mal ohne CAS (Anm. Taschen-

rechner) verstanden.“

„Mathe kann Spaß machen, wenn man sich damit beschäftigt.“

„Bei Fragen wurde immer weiter geholfen, so dass man den Lösungsweg selbständig erarbeiten kann.“

„Wiederholen und Üben von 

elementarer Mathematik in 

entspannter und motivierter 

Gruppe.“



Institut für Wirtschaftswissenschaft
Abteilung für BWL und Unternehmensführung

Prof. Dr. Wolfgang Pfau
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•
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Online-Vorlesung im Stud.IPBeispiel einer Gruppenarbeit (Workshop) Beispiel einer Klicker-Frage (Workshop)



Institut für Wirtschaftswissenschaft
Abteilung für BWL und Unternehmensführung

Prof. Dr. Wolfgang Pfau
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Zentrum für Hochschuldidaktik 

 



 



Projekthintergrund:

Das an der Georg-August-Universität Göttingen angesiedelte Projekt „Forschungsorientiertes Lehren und Lernen“ (FoLL) wurde 2010 aus
Studienbeitragsmitteln angestoßen und wird seit Oktober 2011 im Rahmen des Bund-Länder-geförderten Projektes Göttingen Campus Q PLUS
fortgesetzt. Es richtet sich an Bachelor-Studierende aller Fakultäten und ermöglicht ihnen, begleitet und betreut durch ihre Lehrenden, ein
Semester lang im Team über eine selbst gewählte Forschungsfrage zu forschen. Die Hochschuldidaktik koordiniert das Projekt und bietet
flankierend zum Forschen in den Fächern Beratungen und Workshops für Lehrende und Studierende gemeinsam, ausschließlich für Lehrende und
ausschließlich für Studierende an. Alle FoLL-Workshops erfolgen in interdisziplinären Konstellationen. Am Projektende werden die Ergebnisse
hochschulöffentlich sichtbar gemacht.

.

Forschend lernen

Studierende durchlaufen begleitet 
durch ihre Lehrenden den gesamten 
Forschungsprozess. Dadurch
• Bringen sie sich als Forschende früh 

mit eigenen Interessen in die 
Wissenschaft ein,

• Erleben Forschung aus einer 
Innenperspektive,

• Generieren selbst Wissen,
• Üben die Methoden ihres Faches 

ein,
• Erwerben überfachliche 

Kompetenzen,
• Bekommen durch die 

interdisziplinären Workshops einen 
Einblick in andere Fachkulturen.

Forschendes Lernen 
begleiten

Lehrende begleiten ihre Studierenden 
beim Forschenden Lernen. Sie
• Geben ihren Studierenden einen 

Einblick in ihre Forschung,
• Stehen den Studierenden in allen 

Phasen des Forschungsprozesses 
unterstützend und beratend zur 
Seite,

• Geben fachlichen Input,
• Moderieren Teamprozesse,
• Regen Reflexionsprozesse an,
• Machen die zu erbringenden 

Leistungen transparent
• Tauschen sich in den 

hochschuldidaktischen Workshops 
mit Kolleg*innen anderer Fächer 
aus.

„Während man während des sonstigen 
Studienablaufes darauf geschult wird, 
selbständig zu arbeiten, hat man hier 

einen Einblick in mögliche Arbeitsweisen 
in spätere Berufsbereiche gefunden.“                                  

(Student der Kunstgeschichte)

Analyse von italienischen Gemälden im Kunstgeschichtlichen Seminar 
der Universität Göttingen

„Ich habe mich intensiv mit 
`wissenschaftlichem Arbeiten` 

beschäftigt und für andere 
Projekte/Arbeiten dazugelernt.“                                    

(Theologiestudent)

„Die Teilnahme an FoLL hat mir 
ermöglicht, spannenden 

Forschungsfragen mit besonders 
motivierten Studierenden 

nachzugehen und die eigene Rolle als 
Lehrende und Forscherin neu zu 

reflektieren.“                                    
(Lehrende der Philosophischen 

Fakultät)

Lehrende und Studierende des Althistorischen Seminars  zu Besuch 
im Göttinger DLR (Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt) 
(DLR), wo sie gemeinsam mit Physiker*innen alte historische 
Weltbilder
rekonstruieren

Ein FoLL-Team
besteht aus vier bis acht Studierenden und zwei 

Lehrenden aus einer oder unterschiedlichen 
Disziplinen 

.

Hochschuldidaktische 
Workshops

Für Lehrende
• Einführender Kaminabend
• Midterm-Meeting
• Abschlussreflexion
• Forschendes Lernen begleiten
• Projektmanagement

Für Lehrende und Studierende
• Einführung FoLL: verständliches 

Beschreiben der Forschungsfrage
• Kurzformate: Teambuilding und 

Zeitmanagement

Für Studierende
• Präsentieren; wissenschaftliches 

Poster erstellen und 
Forschungsergebnisse verständlich 
vortragen

.Forschendes Lernen ermöglicht Studierenden, sich früh mit eigenen Fragen in die Wissenschaft einzubringen und Forschung als 
zusammenhängenden und „sozialen“ Prozess zu erleben.

Einführungsworkshop für Lehrende und Studierende aller Fakultäten
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Best Practice – „Simulationsmethoden in den 
Ingenieurwissenschaften“ und „SimDay“

Gesamtkonzept zur Integration individualisierten Lernens mittels 
Lehrvideos

Infos zur Lehrveranstaltung
Pflichtveranstaltung im Master für Ingenieurstudiengänge
„Simulation“ – Arbeiten am Rechner
Überblick über gängige Methoden
Potential und Grenzen von Verfahren
Ergebnisse kritisch bewerten
„Bunte Bilder sind nicht die Wirklichkeit“

Ausgangslage
klassische Vorlesung 
„Beamer-Karaoke“ – Frontalunterricht in den Übungen
Hoher Personalaufwand durch viele Übungen 
Frustration bei Software-Vorführung – zu schnell und zu 
langsam
Prüfungsformat problematisch
Zu geringer Praxisanteil
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Teilnehmerzahlen der Veranstaltung -
Datenerhebung des Institut

Pflichtfach (Simulationsmethoden)
Vertiefungsfach (Numerische Strömungsmechanik)

Neues Lehrkonzept mit Lehrvideos

Mehr Raum für die Praxis 
Gekürzte Vorlesung
Großer einmaliger Aufwand (Planung, Schnitt, Vertonung)
Selbstbestimmtes Lernen für Studierende ermöglicht
Entlastung des Lehrenden durch Lehrvideos
Gestattet individuelle Betreuung in Übungen
Schulung von studentischen Tutoren

Abschlussprüfung „SimDay“
Abschlusspräsentation als Gruppenleistung
Zeitdruck
Beschränkung auf das Wesentliche

Kritik und Diskussion
Studierende zufrieden, aber…
Wunsch nach höherer Auflösung (Full HD)
Nachverfolgen der Maus..
Mehr Erklärungen in den Videos…
Arbeitsplätze mit zwei Bildschirmen..
„Lebensdauer“/Verwendbarkeit der Lehrvideos

Gruppenarbeit mit unterschiedlichen Leistungsniveaus
Neigung der Studierenden zum „Konsum der Videos“
Aktivierung der Studierenden bleibt schwierig
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1 Vorbemerkungen

Zu Beginn möchte ich aus dem Klassiker einer
verwandten Disziplin, dem Berg- und Hüttenwesen,
ein frühes Plädoyer für Folgenabschätzungen wie-
dergeben. Auch wenn Georg Agricola diesen Be-
griff nicht verwendet, so ist sein erstes von zwölf
Büchern in seinem epochalen Werk „De re metal-
lica“ von 1556 dieser Frage gewidmet. In der deut-
schen Übersetzung „Vom Bergwerk“, das ein Jahr
nach der lateinischen Version erschien, heißt es
(AGRICOLA 1994): „Viele sind der Meinung, der Berg-
bau sei etwas Zufälliges und eine schmutzige Tä-
tigkeit und überhaupt ein Geschäft, das nicht so-
wohl Kunst und Wissenschaft als körperliche Ar-
beit verlange. Allein wie mir scheint, .... so verhält
sich die Sache ganz anders. Denn der Bergmann
muss in seiner Kunst die größte Erfahrung besit-
zen, …. Um endlich diese Erörterung abzuschlie-
ßen: die Gewinne des Wucherers, des Kriegsman-
nes, des Kaufmannes, des Landmannes und des
Bergmannes sind alle sehr groß; allein der Wu-
cherer ist verhasst, die Kriegsbeute ist in grausa-
mer Weise aus dem Vermögen des Volkes geraubt,
ohne Schuld der Heimgesuchten, wider Gottes Ord-
nung; doch der Erwerb des Bergmannes übertrifft
an Ehrbarkeit und Anständigkeit den Gewinn des
Kaufmannes weit und ist nicht weniger gut als der
des Landmannes, nur viel reicher.“

2 Zivilisationsdynamik

Die Geschichte der Menschheit ist ein evolu-
tionärer Prozess. Nur der Mensch ist in der Lage,
seine eigene Evolution durch Innovationen zu be-
schleunigen. Die Menschheitsgeschichte ist die Ge-
schichte des sich durch Technik ständig beschleuni-
genden Einflusses auf immer größere Räume und
immer fernere Zeiten. Waren die Kräfte der Verän-
derung größer als die Kräfte der Beharrung, dann
traten Strukturbrüche ein. Die Zivilisationsdynamik
ist durch drei „Revolutionen“ gekennzeichnet. Die
neolithische Revolution begann vor etwa 10.000
Jahren in verschiedenen Regionen der Welt. In
Europa begann vor rund 400 Jahren die wissen-
schaftliche Revolution, die vor gut 200 Jahren in
die industrielle Revolution überging. Vor wenigen
Jahrzehnten startete die digitale Revolution, deren
Folgen für die Arbeits- und Lebenswelt sich erst in
Umrissen abzeichnen.

Abb. 1 zeigt die Entwicklung in einer qualitati-
ven Darstellung. Auf der horizontalen Achse sind
die zentralen Ressourcen der bisherigen Gesell-
schaftstypen aufgetragen.

Wir können sie als Zeitachse deuten, denn
die Übergänge erfolgten in zeitlicher Abfolge. Auf
der vertikalen Achse ist die Produktivität aufge-
tragen, dargestellt in heutiger Terminologie als
Bruttoinlandsprodukt (BIP) pro Kopf und Jahr. Es

Folgenabschätzungen

Michael F. Jischa

Kurzfassung: Die Menschheitsgeschichte ist untrennbar mit der Nutzung von Materie, Energie und Information
verbunden. Im Laufe der Geschichte sind Produktivität, Bevölkerung und Ressourcenverbrauch ständig angestie-
gen, seit dem vergangenen Jahrhundert mit zunehmender Beschleunigung. In den früh industrialisierten Ländern
entwickelte sich vor wenigen Jahrzehnten eine Bewusstseinswende, die Segnungen der Technik wurden zuneh-
mend kritisch beurteilt. Das führte zur Formulierung des Leitbildes Nachhaltigkeit und der Frage, wie dieses in poli-
tisches und wirtschaftliches Handeln umgesetzt werden kann. Das in den 1960er Jahren vorgeschlagene Konzept
Technikfolgenabschätzung hat sich dabei als machtvolles Instrument erwiesen. Generelle Folgenabschätzungen
sind notwendig, um auf die Weltprobleme reagieren zu können. Der Satz von Immanuel Kant „Unser Entscheiden
reicht weiter als unser Erkennen“ hat angesichts der ständigen Beschleunigung aller Prozesse eine neue Aktualität
bekommen. Die Geowissenschaften sind als ganzheitlich angelegte Disziplin, deren Gegenstand das System Erde
mit seiner gewaltigen Bandbreite in Raum- und Zeitskalen ist, in besonderer Weise aufgefordert, sich dem Thema
Folgenabschätzungen anzunähern.

Akad. Geowiss. Geotechn., Veröffentl.,

(2011): 11 - 2528

Akademie für

Geowissenschaften und

Geotechnologien e.V.

Kontakt: Prof. (em.) Dr.-Ing. Michael F. Jischa

Institut für Technische Mechanik, TU Clausthal

Adolph-Roemer-Straße 2a,

D 38678 Clausthal-Zellerfeld
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7 Umweltrisiken – Von der Sintflut zum Gau

Michael F. Jischa

„Wir sind die erste Generation, die sich keinen Fehler mehr leisten darf“

(Olof Palme, 1927 – 1986).

7.1 Einführung

Die Wahrnehmung von Risiken, der Umgang mit Risiken und Strategien zu deren

Bewältigung haben sich im Laufe der Zivilisationsdynamik deutlich verändert. Bis

vor gut 200 Jahren dominierten natürliche Risiken, mit der industriellen Revolution

sind technische, von Menschen verursachte Risiken hinzugekommen. Die heutige

Technik hat „globale Ausmaße in Raum und Zeit“ angenommen (Jonas 1979), ihre

Wirkmächtigkeit und Eindringtiefe sind in zuvor unvorstellbarer Weise angestiegen.

Wir leben in einer „Risikogesellschaft“ (Beck 1986). Großtechnische Systeme neigen

zu „Normalen Katastrophen“ (Perrow 1987). Die Kommunikation über globale Risi-

ken und Strategien zu deren Bewältigung sind zu einemThema geworden, das nur

in Zusammenarbeit zwischen den „Zwei Kulturen“ (Snow 1967) behandelt werden

kann. Die zwei Kulturen nennt Snow die literarische und naturwissenschaftliche

Intelligenz, so lautet der Untertitel seines Buches. Er meint damit die Geistes- und

Gesellschaftswissenschaften sowie die Natur- und Ingenieurwissenschaften. Lehre

und Forschung müssen sich in beiden Kulturen mit dieser Problematik auseinan-

dersetzen. Denn es geht zunehmend um Probleme an der Schnittstelle zwischen

Gesellschaft und Technik.

7.2 Risikowahrnehmung im Wandel der Zeit

Nicht die Fakten zählen, sondern die Meinung, die wir von den Fakten haben. Diese

Aussage ist für „rationale“ Naturwissenschaftler und Ingenieure schwer nachvoll-

ziehbar, denn sie vertrauen den Aussagen (denFakten), die sie aus unverrückbaren

Naturgesetzen und objektiven, wiederholbaren Experimenten gewinnen. Der

Schweizer Historiker Francois Walter hat in seinem Buch „Katastrophen– Eine Kul-

turgeschichte vom 16. bis ins 21. Jahrhundert“ (Walter 2010) drei zeitliche Ab-

schnitte herausgearbeitet, in denen sich die Wahrnehmung von Katastrophen und

Risiken jeweils signifikant verändert hat.

Walter beginnt seine Analyse mit der Behandlung traditioneller Gesellschaften des

16. bis 18. Jahrhunderts und ihrer symbolischen Verarbeitung von Naturkatastro-

phen. Diese werden als „Plage“ oder „Geißel“ wahrgenommen. Das Erklärungsmus-

ter lautet, dass Unglücksfälle jedweder Art wie Missernten, Bergrutsche, Feuer,

Epidemien oder Überschwemmungen als ein Akt göttlicher Vorsehung gesehen

werden, um Menschen, die Normen verletzt haben, zu mahnen und zu strafen.

Stets werden Bezüge zur Bibel hergestellt. Überschwemmungen werden an der

Sintflut gemessen, Feuersbrünste verweisen auf das Schicksal von Sodom und

Gomorrha und Erdbeben sind Hinweise auf das Jüngste Gericht. Mit der Erdbeben-

Wandel der

Risikowahrnehmung

Drei zeitliche Phasen
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23 Management trotz Nichtwissen

Steuerung und Eigendynamik von komplexen Systemen

Michael F. Jischa

23.1 Die Ausgangslage

Es hat dem Schöpfer gefallen, unsere physische Welt so zu gestalten, dass sie durch ein Sys-
tem von nichtlinearen partiellen Differenzialgleichungen zweiter Ordnung beschrieben wer-
den kann. Die Bilanzgleichungen für Masse, Impuls und Energie sind von dieser Art. Wir
nennen sie Naturgesetze. Sie erlauben uns, die Veränderungen in unserer natürlichen Umwelt
zu beschreiben. Dazu brauchen wir neben dem System von Differenzialgleichungen noch
einige weitere Informationen, die das Material betreffen, das wir betrachten wollen. Denn ein
Gletscher hat ein anderes Fließverhalten als ein Lavastrom, und ein Kormoran wird sich in
der Luft anders fortbewegen als im Wasser. Nicht nur natürliche Systeme, auch technische
Systeme unterliegen den gleichen Naturgesetzen. Das ist der Grund dafür, warum es so starke
Analogien zwischen natürlichen und technischen Systemen gibt. So lässt sich etwa die Frage
der Überfischung eines Gewässers mathematisch durch ein Gleichungssystem beschreiben,
mit dem auch die Frage nach der Stabilität eines chemischen Reaktors behandelt werden kann
(Jischa 2008).

Technische Systeme sind von Menschen gemacht. Das unterscheidet sie von natürlichen Sys-
temen, in die wir durch unser Handeln zunehmend eingreifen. Neben den technischen Syste-
men haben wir politische, ökonomische und gesellschaftlichen Systeme entwickelt, wobei wir
diese nahezu beliebig weiter ausdifferenzieren können. Wir sprechen von Bildungs-, Gesund-
heits- und Sozialsystemen, die es zu managen gilt. Auch derartige Systeme gehorchen gewis-
sen Gesetzmäßigkeiten, die herauszufinden und zu beschreiben die zentrale Aufgabe der
„anderen Kultur“ ist. Dies ist im Sinne der „Zwei Kulturen“ (Snow 1967) gemeint, der die
Welt der Wissenschaftler in jene der Natur- und Ingenieurwissenschaftler und die der Geistes-
und Gesellschaftswissenschaftler einteilt. Die großen Erfolge in den Natur- und Ingenieurwis-
senschaften durch die Mathematisierung, verbunden mit immer besseren und schnelleren
mathematischen Auswertemethoden, haben die anderen Disziplinen stark beeinflusst. Auch
Ökonomen, Politologen und Soziologen sprechen von „Gesetzen“, die jedoch von anderer
Qualität sind als Naturgesetze.

Es ist offenkundig, dass letztere Systeme wesentlich schwieriger (wenn überhaupt) in Form
von mathematischen Relationen zu beschreiben sind. Es ist hier nicht der Ort, darüber zu
spekulieren, ob und in welcher Weise die Veränderungen ökonomischer und sozialer Zu-
standsgrößen durch Bilanzgleichungen (in Analogie zu den Naturgesetzen) beschrieben wer-
den können. Aus meiner Sicht besteht jedoch kein Grund zu der Annahme, dass derartige
„Gesetze“ prinzipiell anders aussehen sollten als die Bilanzgleichungen, die aus den Naturge-
setzen folgen.

Technikfolgenabschätzung lehren –

Seit wann, warum und wie?

Michael F. Jischa

Vorbemerkungen: Die Problemlösungsorientierung der Ingenieure

Dieser Text ist von persönlichen Erfahrungen geprägt. Daher wird zu Beginn das
Umfeld des Autors geschildert, um die dargestellten Empfehlungen einordnen zu
können. Als Ingenieur arbeite ich primär mit Ingenieuren zusammen, mit Berüh-
rungen zu den Naturwissenschaften, der Mathematik, der Informatik sowie den
Wirtschaftswissenschaften. Ingenieure arbeiten problemorientiert, genauer: prob-
lemlösungsorientiert. Das unterscheidet sie von der Kultur der Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften, auch von jener der Naturwissenschaften, die primär
disziplinorientiert arbeiten. Es macht keinen Sinn, einen Ingenieur nach seinem
Wissenschaftsverständnis zu fragen. Für ihn ist das Problemverständnis ent-
scheidend.

Ich schicke dies voraus, weil die Geschichte der Technikfolgenabschätzung
und Technikbewertung (verkürzt werde ich im Folgenden von TA sprechen)
durch Problemorientierung gekennzeichnet ist. Der Begriff Technology Assess-

ment (TA) tauchte erstmals 1966 in einem Bericht an den Senat der USA im
Zusammenhang mit positiven und negativen Folgen technischer Entwicklungen
auf. Als Folge davon wurde 1972 mit dem Office of Technology Assessment

(OTA) ein Beratungsorgan für den Kongress, also die Legislative, geschaffen.
Das hat ähnliche Bewegungen in den westlichen Industrieländern ausgelöst. So
ist als deutsches Pendant zum OTA 1998 Büro für Technikfolgenabschät-
zung beim Deutschen Bundestag (TAB) eingerichtet worden. Daneben haben im
Verein Deutscher Ingenieure (VDI) in den 1980er Jahren Überlegungen begon-
nen, eine Richtlinie zum Thema Technikbewertung zu erstellen. Dabei war dem
VDI von Anfang an bewusst, dass diese nicht von Ingenieuren und Naturwissen-
schaftlern allein erstellt werden sollte, sondern gemeinsam mit Geistes- und
Gesellschaftswissenschaftlern. Auch hier wird die problemorientierte Sichtweise
der Ingenieure deutlich. Der Wert der VDI-Richtlinie „Technikbewertung –
Begriffe und Grundlagen“ (VDI 2000), die 1991 erstmalig veröffentlicht wurde,
kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden, wenn es um eine Verankerung
von TA in den Ingenieurwissenschaften geht. Das betrifft nicht nur die Frage,

M. Dusseldorp, R. Beecroft (Hrsg.), Technikfolgen abschätzen lehren,

DOI 10.1007/978-3-531-93468-6_3,
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Leitbild  Lehre der TU Clausthal 
 - Entwurf - 

Kontakt: 
Prof. Dr. Gunther Brenner (Vizepräsident für Studium und Lehre)  
Dipl.-Oec. Jürgen Lars Sackbrook (ZHD, Moderator in der 
Arbeitsgruppe „Leitbild Lehre) 
 
Mail: juergen.lars.sackbrook@tu-clausthal.de

Wir gestalten unsere Zukunft auf dem Funda-
ment unserer Geschichte. 
  
Unsere Universität ist untrennbar mit der Stadt Claus-
thal und der Harzer Region, ihrer Natur, Geschichte 
und bergmännischen Tradition verbunden. Wir sind ge-
prägt durch familiären Zusammenhalt und Solidarität, 
regionale Verbundenheit und Weltoffenheit, den Claus-
thaler Geist. Gemeinsam arbeiten wir partnerschaftlich 
in den Ingenieur-, Natur- und Wirtschaftswissenschaf-
ten an den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts.  
  
Wir nehmen unseren gesellschaftlichen Auftrag 
ernst. 
  
Wir sind eine Universität in Niedersachen mit internatio-
naler wissenschaftlicher Ausstrahlung. Gute Wissen-
schaft braucht in Lehre und Forschung gute Rahmenbe-
dingungen. Eine aktive Kommunikation mit Politik und 
Gesellschaft zur Gewährleistung ausgezeichneter Rah-
menbedingungen ist uns deshalb zentrales Anliegen. 
  
Wir treten ein für die Einheit und Freiheit der 
Lehre und Forschung. 
  
Nur in Einheit und Freiheit können sich Lehre und For-
schung voll entfalten. Leistungen in Lehre und For-
schung erfahren an unserer Universität höchste Wert-
schätzung. Wir stellen hohe Ansprüche an Qualität und 
Quantität sowohl in Lehre und Lernen als auch in der 
Forschung. 
  
Wir fördern die Entwicklung von Kompetenzen 
und Persönlichkeit. 
  
Wir ermöglichen eine ganzheitliche, wissenschaftliche 
Bildung. Dies umfasst für uns sowohl den Erwerb aller 
notwendigen wissenschaftlichen Kompetenzen als 
auch die sukzessive Entwicklung einer individuellen 
Persönlichkeit für die jeweiligen Berufs- und 
Lebenswege. 
  
 
 
 
 
 

Wir lehren und lernen in qualitätsgesicherten 
Studiengängen. 
  
Die Sicherung und Entwicklung der Qualität der Stu-
diengänge ist unsere dauerhafte Aufgabe. Dabei greifen 
wir auf Einrichtungen und Instrumente wie die der 
Hochschuldidaktik, Akkreditierung, Evaluation und Wir-
ksamkeitsforschung zurück. So gewinnen wir Erkennt-
nisse über das Lehren und Lernen an der TU Clausthal 
und lassen sie in die Gestaltung von Lehr- und 
Lernprozessen einfließen. 
  
Wir stellen hohe Ansprüche an Lehren und Ler-
nen. 
  
Gutes Lehren und Lernen ist geprägt von gegenseiti-
gem Respekt und hoher Leistungsbereitschaft aller Be-
teiligten. 
Wir Lernende übernehmen die Verantwortung für die 
Entwicklung unserer Kompetenzen und Persönlichkei-
ten, nehmen unsere Gestaltungsmöglichkeiten wahr 
und prägen durch unser Handeln das Campusleben. 
Wir Lehrenden wecken Begeisterung für unser Fach. 
Wir sehen in unserer Tätigkeit eine hohe und ehrenwer-
te Profession und nutzen Angebote zu unserer eigenen 
Weiterentwicklung und Vernetzung. Wir stellen die Stu-
dierenden in den Mittelpunkt unserer Lehre und beglei-
ten sie verantwortungsvoll bei ihrer Entwicklung. 
Wir Verwaltende unterstützen die Lehrenden und Ler-
nenden bei der Organisation des Lehrens, Lernens und 
Lebens und bieten Begleitung und Beratung. 
  
Wir sind eine universitas – eine Gemeinschaft 
der Lernenden, Lehrenden und Verwaltenden. 
  
Wir alle zusammen sind die Technische Univer-
sität Clausthal. 



Leitbild  Lehre der TU Clausthal 
 - Erstellungsprozess - 

Kontakt: 
Prof. Dr. Gunther Brenner (Vizepräsident für Studium und Lehre)  
Dipl.-Oec. Jürgen Lars Sackbrook (ZHD, Moderator in der 
Arbeitsgruppe „Leitbild Lehre) 
 
Mail: juergen.lars.sackbrook@tu-clausthal.de

1. Übereinstimmung mit Tradition, Gegenwart, Möglichkeiten der 
TUC   „Realistische Vision“ 

 Orientierung an existierenden Beispielen bei gleichzeitiger 
besonderer Berücksichtigung der TUC 

2. Partizipation von Beteiligten und Expert*innen in einer offenen, 
argumentbasierten Diskussion 

 Breitgestreute Herkunft der AG-Mitglieder: Professor*innen, 
WiMis, Postdocs, Studierende, Verwaltungsmitarbeiter*innen 

3. Leitbild als Ergebnis ist kurz/knapp und präzise/prägnant. 
 Entwurf: 2.916 (1.729) Zeichen (Im Vergleich: TUM 4.551, Uni 

Frankfurt 7.187, RUB 3.871) 
4. Einführung ist mit Maßnahmen verbunden, um hohe Akzeptanz 

innerhalb der Uni zu erzielen. 
  Noch offen. 

 

Formulierung einer angestrebten Identität 
Leitbild soll Antworten geben: 

Wer sind und wo stehen wir? 
Wem nutzen wir und wollen wir hin? 
Wie wollen wir zusammenarbeiten? 

Gemeinsame Wertvorstellungen und 
Ansätze zur Implementierung entwickeln 

Das bestehende TUC-Leitbild ist… 
…unbekannt.   
…veraltet. (Bsp.: Diplomstudiengänge) 
…zu lang. (1.236 Wörter) 
…nicht trennscharf (F&L sind verwoben.) 
…ohne Alleinstellungsmerkmal. 

 

Leitbild: SOLL laut Best Practice vs. IST in Clausthal 

Ziel und Fahrplan Entwicklungsprozess „Leitbild Lehre“ 

04.05.2017 1. Treffen: Ideen/Bausteine für den Rohentwurf 
Zwischenzeit Erarbeitung eines Rohentwurfs 
08.06.2017 2. Treffen: Diskussion/Abstimmung über den Rohentwurf 
16.06.2017 Tag der Lehre, Einholung von Anregungen (Poster-Präsentation) 
Zwischenzeit Synopse der Anregungen und Beiträge 
29.06.2017 3. Treffen: Diskussion/Abstimmung, Maßnahmen zur Implementierung 
WS 17/18 Herbeiführung eines Senatsbeschlusses und Implementierung 
 
Ziel Entwicklung eines TUC-spezifischen „Leitbild Lehre“, welches sukzessive im 
 Universitätsalltag gelebt wird. 

Erfolgsbedingungen 





 Consistent and consequent alignment to learning out-
comes and acquisition of competences according to the 
theory of Constructive Alignment

 Fostering self-regulated and self-driven students learning

InVent – Innovations in Mine 
Ventilation Education

A holisitic approach for educating „Engineers who can engineer“

Teaching Philosophy
 Educating confi dent graduates with excellent professio-
nalism, leadership, critical thinking, communication and 
additional skills important for a successful transition to 
the world of work

Shyamsunder Gangipamula – India
“…it was a great experience handling all the different 
measurements equipments and learnt the different as-
pects of project management. This project will be once 
in a lifetime experience…”

Constantin Weigel – Germany
“…not only did I learn as the responsible for airfl ow man-
agement about ventilation measurement procedures in 
an underground facility, but also I learned a lot about 
the planning and procedure of a ventilation project…”

Daniel Senayah – Ghana
“…this project has given me an opportunity to work 
with colleagues of different and unique backgrounds 
thus, helping me appreciate their different perspective 
and approach to problem solving…”

Comments to the course:

Development and implementation of innovative, competence-oriented, 
(inter)active and cooperative teaching and learning concepts

Course B.Sc. Mine Ventilation and Climatisation M.Sc. Mine Ventilation and Climatisation - Advanced Level

Audience 20 Students, mainly from Germany 30 Students, 90% international (2015: 10 different nationalities

Language of 
Instruction

German English

ECTS 4 ECTS (Workload: 120 hrs; Contact hours: 42) 6 ECTS (Workload: 180 hrs; Contact hours: 56)

Elements
Competence-oriented teaching in 
class by (inter)active and cooperative 
teaching and learning 

Competence-oriented teaching and learning by 
professional-oriented Hands-on-Learning

Competence-oriented teaching 
in class by (inter)active and co-
operative teaching and learning 

Problem- and project-based 
approach: Learning by solving 

real-world problems

Lecture Tutorial in Class, 
Group exercises Ventilation Laboratory

Hands-on-Learning: 
Teaching and 
Research Mine 
Rammelsberg

Hands-on-
Learning:

Active Mine Site
Lecture Tutorial in 

Class Real Case Szenario

Assessment and 
Feedback strategies

Continuous formative and summative assessment.
Refl ection of learning process through learning target surveys, peer discussions 
and peer instructions, personal feedback to groups and individuals
Written examination, Group Assignments

Continuous formative and summative assessment.
Refl ection of learning process through regularly presentation in 
front of the group and external stakeholders, peer discussions 
and assessments, dialogue with external stakeholder as well as 

regularly feedback to groups and individuals 
Written examination and project report

Teaching of core elements in class

Group 
constitution

(Name, Logo, 
Roles)

Understanding 
of the Problem 

and
 Definition of 

Objectives

Definition of 
Project 

Structure
(Workpackages, 
Tasks, Ressource 

Planning and 
Scheduling, 

Communication 
Planning and 

Data 
Management)

Continuous formative and summative assessment
Reflection of learning process through regularly presentation in front of the group and 
external stakeholders, peer discussions and assessments, dialogue with external stakeholder as 
well as regularly feedback to groups and individual; Written examination and project report

Idea / Problem Planning of
the project

Week 1 – Week 4

Project Work

Week 5 – Week 8

Project Work
@ 

Sasso San 
Gottardo

Presentation of 
results and 

discussion with 
stakeholder

Week 9

Finalization 
project work

Week 10- Week 14

Finalization of the projectRealization of the project

Preparation and 
Submission of 
project report

Damian Zingg – Sasso San Gottardo, Switzerland
“...being higly impressed by the technical Know-How of 
TU Clausthal, I feel confi dent that an optimised air fl ow 
managment system can be implemented in the vaste tun-
nels and caverns of our unique underground museum...”

Dr.-Ing. Elisabeth Clausen · e-Mail: elisabeth.clausen@tu-clausthal.de



TUCreate
Die Studierendenwerkstatt

an der TU Clausthal

  Verwirklichen Sie Ihre Ideen!
  Fertigen Sie Ihre Bauteile!
  Bestücken Sie Ihre Platinen!
  Programmieren und Debuggen 

  Sie Ihre Systeme!

Gemeinsame 
Lehrveranstaltung*: 

interdisziplinäres Praktikum

Kostenloser Zugang für 
alle Mitglieder der 

TU Clausthal

Kooperation mit der 

Gründerinitiative

der TU Clausthal

Angebot von 

Grundlagen-Workshops* 

zur interdisziplinären 

AusbildungTheoriewissen für eigene 
Projekte praktisch anwenden

Gemeinsame fachübergreifende Projektbesprechungen im virtuellen Raum*

Regelmäßige 

wöchentliche 

Öffnungszeiten

* 
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Institut für 
Maschinenwesen

Wir bieten:
  Verwirklichung selbst 

 entworfener Bauteile
Ausstattung:
  3D-Drucker
  3-Achs-Fräser
  Lasercutter

Institut für Informatik

Wir bieten:
  Löten von kleineren Baugruppen
  Messungen an entwickelten Systemen
  Nutzung von Mikrocontroller-Boards   

 und Modulen
Ausstattung: 
  Lötstation und Werkzeuge
  Oszilloskop und Messgeräte
  Arduino, Raspberry Pi und viele andere

Institut für Schweiß-
technik und Trennende 
Fertigungsverfahren

Wir bieten: 
  Schweißen an eigenen Bauteilen

 unter Anleitung
Ausstattung:
  Schutzgasschweißverfahren
  Elektrolichtbogenhandschweißen
  Autogen(Gas-)schweißen

Kontakt:
http://tucreate.tu-clausthal.de
tucreate@tu-clausthal.de

Kooperation des Instituts für Informatik (IfI), 
des Instituts für Maschinenwesen (IMW) 
und des Instituts für Schweißtechnik und 
Trennende Fertigungsverfahren (ISAF)
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Technisches Zeichnen 

Hintergrund

In nahezu allen ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen sind die Lernziele 
des Technischen Zeichnens verpflichtend integriert. Technische Zeichnungen wer-
den seit alters her als Sprache des Ingenieurs angesehen. In der Vergangenheit 
wurden die Studierenden noch im Umgang mit dem Tuschefüller angewiesen.  

Die geänderten Ausbildungsinhalte führten zu einer Neustrukturierung des Ausbil-
dungskonzeptes, anstelle von DIN A1 Zeichentischen prägen heute DIN A3 Zei-
chenplatten oder CAD Arbeitsplätze den Übungsbetrieb. Eine 3D-CAD-Ausbildung 
schließt sich an die Grundlagenausbildung mit Bleistift und Papier an und umfasst 
mittlerweile 50 % des Übungsumfanges. Das Lehrkonzept zu Technischem Zeich-
nen ist ausschließlich als Übung konzipiert. Zur Vorbereitung auf die Übungen 
steht den Studierenden ein Skript zur Verfügung, dass im Selbststudium erarbeitet 
werden muss. In den Übungsstunden kommen Demonstratoren zum Einsatz. 

Institut für Maschinenwesen 
Ansprechpartner: Dipl. Ing. M. Wächter, Prof. Dr.-Ing. Armin Lohrengel 

Lernkonzept

Inverted Classroom 

Heute konzentriert sich die Ausbildung der Studierenden auf die wichtigsten Re-
geln zum Erstellen und Lesen von Zeichnungen sowie einer Grundlagenausbil-
dung in einem 3D-CAD System.

Erweiterung der Lehrunterlagen durch detaillierten Ablaufplan mit 
transparenten Lernzielen je Übungsaufgabe. 
Verpflichtende Selbsttests um die eigenen Lernergebnisse beurteilen 
zu können.
Kontinuierliches individuelles Selbststudium mit terminlich fixierten 
Lernergebniskontrolle ermöglichen. 
Fachspezifische Tutoren- und Mentoren Schulung als Grundlage für  
eine einheitliche und nachhaltige Struktur der Lehrveranstaltung. 

Mit verschiedenste Lehrmaterialien wird versucht, den Studierenden die „Sprache des Ingenieurs“ nahe 
zu bringen, leider nicht immer mit Erfolg. So entstand die Idee, Lehrvideos zu erstellen, die den Studie-
renden in kompakter Form die wichtigsten Regeln zu den einzelnen Übungsaufgaben zusammenfassen 
(http://video.tu-clausthal.de/film/400.html). Bewusst wurde sich für ein visuelles Medium entschieden. 
Sehen und hören anstatt lesen. Ist somit die Basis für eine studentisches Selbststudium gegeben? 

www.pressenet.info Gestern 

Gestern Heute

Lernziele
je Übung 

Lehrvideo

Moodle-
Selbsttest

Skript

Konzept

Fachspezifische
Tutorenschulung  

An der TU Clausthal kam im Techni-
schen Zeichnen nie der Frontalun-
terricht zum Einsatz sondern immer 
das Lehrformat Übung nach der De-
vise „Lernen heißt Tun“. 

Maßnahmen



Studierenden-orientierte Aufbereitung des Physikalischen Praktikums A

Sebastian Dahle
Institut für Energieforschung und Physikalische Technologien

Lehrveranstaltung

Art der Lehrveranstaltung: Grundlagenpraktikum
Anzahl Studierende: max. 64
Studiengänge: 

Chemie (Bachelor)
Energie und Materialphysik (Bachelor)
Materialwissenschaft und Werkstofftechnik (Bachelor)

Semesterzahl: Ende 1. Semester
Betreuung:

2-3 studentische Hilfskräfte zur Unterstützung an den Versuchstagen
5 wissenschaftliche Mitarbeiter 

Ablaufplan bisher; 
vorbereitenden Vorlesung durch Prof. Maus-Friedrichs 
2 vorbereitende Besuchstermine
Durchführung der 8 Versuche als Blockveranstaltung (Februar/März)

Bestehen von „Quicktests“ (Multiple-Choice-Verfahren) 
Durchführung Kleingruppen zu 2-3 Personen 
Vorbereitung der Versuche dokumentiert als „Messkonzept“ 
4 Stunden Zeit je Versuch
Zu etwa der Hälfte der Versuche zusätzlich mündliche „Quizze“

Protokolle innerhalb einer Woche, zusätzlich 2 Korrekturmöglichkeiten

Danksagung

Prof. Wolfgang Maus-Friedrich gilt großer Dank die Möglichkeit, mich an dieser Stelle in die Lehre einbringen zu können, sowie für seine konstruktive Unterstützung in allen Belangen. Für 
die Produktion der Videosequenzen vielen Dank an Hanna-Friederike Poggemann, Stefan Zimmer, Maximilian Illhardt und Tobias Spanier, sowie Florian Kainer. Den gesamten Kollegen 
der AG WMF danke ich für die Unterstützung bei der Durchführung des Praktikums, insbesondere bei den Korrekturen der Protokolle; das Praktikum wäre andernfalls durch den damit 
verbundenen Aufwand nicht durchführbar.

Ausgangslage

Betreuung übernommen WS2012/13 
• neue Ausrichtung und Zielsetzung: mehr selbstständige Arbeit
• Anforderungen orientiert an Verlauf des Studiums und späterem Berufsbild
• Aber: sonst keine strategisch-formale Herangehensweise

Seit WS2014/15 Organisation und Durchführung – S. Dahle 
• Kontinuierlicher Versuch, Bedingungen für Studierende zu verbessern.
• Erfolg bisheriger Verbesserungsmaßnahmen durchwachsen
• Konstante Durchfallquoten von ca. 1/3 der Teilnehmenden
• Begleitende, persönliche Maßnahmen ebenfalls kaum erfolgreich

Motivation Verbesserungsmaßnahmen

Das schriftliche Feedback eines Studenten hat uns im Frühjahr 2016 dazu veranlasst, die 
Durchführung und Organisation der Lehrveranstaltung grundlegend zu hinterfragen und 
zu überdenken. Insbesondere wurde im Anschreiben angeregt, die Gewichtung der 
Theorie, sowie die Form und den Zeitpunkt der Überprüfung zu überdenken. Darüber 
hinaus wurde eine Überarbeitung der zur Verfügung stehenden Materialien angeregt.

Zeitplan zur Umsetzung der 
Verbesserungsmaßnahmen

I. Beginn des Projekts (April 2016)
II. Leitbild und Durchführung festgelegt (Mai  2016)
III. Lernziele formuliert (Oktober 2016)
IV. Anleitungen und Materialien überarbeitet (Dezember 2016)
V. Videos fertig- und bereitgestellt (im Januar 2017)
VI. Praktikumstermine WS2016/17 (Februar & März 2017)

Videoproduktion

Effiziente Vorbereitung der Versuchsdurchführung mittels kurzer 
Videosequenzen, in denen die Gerätschaften zu jedem Versuch 
im Betrieb dargestellt werden.

Hinweise zu typischen Fehlern in der Durchführung aus der 
Erfahrung vergangener Jahre,

Beobachtungen nach Umsetzung

+ Besseres Zeitmanagement der Studierenden
+ Handhabung der Gerätschaften gelang sehr viel besser
+ Größerer Freiraum zur Beteiligung der studentischen Hilfskräfte
+ Word-Vorlage für Protokoll weitgehend angenommen

Klausurergebnis zeigt Probleme beim Erreichen der Lernziele der Lehrveranstaltungen 
Experimentalphysik und Einführung in das Physikalische Praktikum A
Vorbereitung der Versuche im Hinblick auf spätere Auswertung und 
Protokollanfertigung für viele Studierende noch unklar
Auswertungen und Beschreibungen in den Protokollen schlechter als in Vorjahren
Gelegenheiten zur 

Hindernisse & Lösungsansätze

Zum besseren Selbstlernmanagement der Studierenden vorbereitend auf das 
Praktikum werden künftig parallel zur Einführungsvorlesung für jeden Themenabschnitt 
beispielhafte Aufgaben und Musterlösungen zur Verfügung gestellt.

Bewertungsliste für Protokolle:
Bessere Transparenz gegenüber den Studierenden
Gesteigerte Vergleichbarkeit der Bewertungen

Ersten Versuch als „Präsenzversuch“, moderiert im Rahmen der Einführungsvorlesung
Praktische Einführung zur Vorbereitung
Aufzeichnung der Messergebnisse und der Beobachtungen
Hilfestellung für Protokollerstellung

Überarbeiteter Ablaufplan der LV

vorbereitenden Vorlesung durch Prof. Maus-Friedrichs 
Eingangsklausur zum Praktikum ersetzt sämtliche bisherige Überprüfung 
der Theorie (d.h. Quicktests, Quizze & Theorieteile in den Protokollen)
Kurze Videosequenzen zur Darstellung der Versuchsaufbauten
Durchführung der 8 Versuche als Blockveranstaltung (Februar/März)

Durchführung Kleingruppen zu 2 Personen 
Vorbereitung der Versuche dokumentiert als „Messkonzept“ 
Kurzes Eingangsgespräch zur Durchführung der Versuche
4 Stunden Zeit je Versuch

Protokolle innerhalb einer Woche, zusätzlich 2 Korrekturmöglichkeiten

Trennung von Theorie und Praxis

Theoriewissen aus der Vorlesung wird im Praktikum angewandt
Mehrfache Überprüfung der Theorie in Quicktest, Quiz und Protokoll unnötig
• Zusätzlicher Aufwand für Studierende und Betreuende
• Wesentlicher Inhalt der Veranstaltung ist der praktische Teil
• Ausführliche Beschreibung der Theorie im späteren Berufsalltag unüblich

Stattdessen: Verständnis der theoretischen Hintergründe zu den Versuchen als 
Voraussetzung für die Teilnahme am Praktikum.

Durchführung einer Eingangsklausur
Keine weitere Überprüfung der Inhalte aus den LV zur Experimentalphysik



* Auszüge aus den Lehrevaluationen

„Die Freiheit, während des
Projektes die Methoden selbst
wählen zu können."*

„I liked the project part
because we are learning to
implement theoretical stuff in
a practical way."*

„Ein begleitendes Projekt hilft
beim Verständnis einzelner
Methoden sehr."*

Prof. Dr.-Ing. Michael Prilla
michael.prilla@tu-clausthal.de

Markus Jelonek (M.Sc.)
Oliver Blunk (M.Sc.)
Lisa M. Rühmann (M.Sc.)

Aufgabe:
Mit potentiellen Nutzern
eine App für Allergiker
entwickeln

Methoden:
Erhebung von
Anforderungen bei Nutzern,
Partizipation in der
Entwicklung, Evaluation von
Usability und User
Experience

Allergie App
Eine App, die es Allergikern erleichtert ihre Allergien in
anderen Sprachen zu kommunizieren.

Aufteilung der Lehre in Vorlesungsblöcke und
direkter Einsatz in Projekten innerhalb der
Lehrveranstaltungen Serious Games,
Cooperation Systems und Mensch-
Maschine Interaktion.
Das Ziel der Projekte ist, ein Konzept mit
Prototypen zu erstellen. Dazu gehört auch
eine Evaluation des Prototypen.

Gelerntes wird direkt in einer praktischen
Arbeit umgesetzt. Dabei werden Methoden
gelernt, die auch im späteren Berufsleben von
Bedeutung sind.
Studierende arbeiten in Gruppen und geben
sich während Präsentationen der Meilensteine
gegenseitiges Feedback zu ihren Ideen und
Prototypen.

Cooperative Kitchen
Mehrere Spieler müssen innerhalb einer bestimmten
Zeit Zutaten und Utensilien für Gerichte einsammeln.
Nur wer kooperiert, kann gewinnen!

Waste Game
Wie funktioniert Mülltrennung in Deutschland und auf
dem Campus der TU Clausthal? Ein Spiel nicht nur für
internationale Studierende.

Zombies Run
Ein Exergame (Exercise Game), um die Stadt Clausthal-
Zellerfeld zu erkunden und etwas über ihre Geschichte
zu lernen.

Aufgabe:
Entwicklung eines Serious
Games mit Bezug zum
Campus

Methoden:
Gestaltung einer
spielerischen Anwendung
für ernste Zwecke,
Evaluation

Aufgabe:
Entwicklung eines
Serious Games mit
Bezug zum Campus

Methoden:
Gestaltung einer
spielerischen
Anwendung für ernste
Zwecke, Evaluation

Aufgabe:
Entwicklung eines Spiels
zur Stärkung
kooperativer Fähigkeiten

Methoden:
Gestaltung von
Kooperationssystemen,
Kooperationstheorie in
der Praxis umsetzen,
Evaluation

Human-Centered Information Systems
Institut für Informatik



René Staikowski, M.Sc.
Institut für Wirtschaftswissenschaft,
Abteilung für BWL, insb. Rechnungswesen

Freies Lernforum

Problem: Hohe Durchfallquoten

Didaktische Überlegungen: Synchronisierung von Lehren und Lernen

Bedeutung von selbständigen Handlungen für die Lerneffizienz

Konzept „Freies Lernforum“ – Eigenstudium mit Begleitung

„Freies Lernforum“ – mehr Präsenz zeigen

W iSe 13/ 14 SoSe 14 W iSe 14/ 15 SoSe 15

Einzel Modul Einzel Modul Einzel Modul Einzel Modul

Klausurteilnehmer 134 44 62 42 58 39 41 127

Durchfallquote in % 52,2% 65,9% 66,1% 45,2% 65,5% 61,5% 65,9% 66,1%

Lehren

Lernen
Semesterverlauf

Vorlesungszeitraum Klausur Korrektur Vorlesungszeitraum Klausur Korrektur

Lesen Hören Sehen Hören u. 
Sehen

Selbst  
sagen

Selbst  
handeln

Behalten in % 10% 20% 30% 50% 70% 90%

B isher iger Ar beitsaufwand
( 90 h)

Ar beitsaufwand nach Einführ ung des  
„Freien Ler nfor ums“ ( 90 h)

Präsenzzeit 28 h Vorlesung 28 h Vorlesung

14 h Tutorium 14 h Tutorium

Eigenstudium 48 h Eigenstudium 14 h „Freies Ler nfor um“

34 h Eigenstudium

B isher : Tutor ium Neu: Tutor ium + „Freies Ler nfor um“

Lehrform
Tutorium á 90 Minuten alle zwei  

Wochen, von studentischen Tutor*innen 
betreut

Wöchent liches Tutorium á 45 Minuten 
und im Anschluss freiwi lliges Lernforum á 
45 Minuten, von studentischen Tutor*innen 

und WiMi betreut

Lernverhalten Tutorium: Hören und Sehen durch 
Vorrechnen (Lerneffizienz max. 50%)

Lernforum: Selbst handeln durch selb-
ständige Bearbeitung (Lerneffizienz 90%)

Kontakt Tutor-WiMi 14tägige Tutoren-WiMi-Besprechung Wöchentliche Tutoren-WiMi-
Besprechungen (Briefing und Coaching)

Tutorium

Neu:

Lernforum Tutoren-WiMi-Besprechung

Bisher:





„Sustainabilityy inn Undergroundd Mining“ „„Sustainability in Underground Miningg“  

Eckdaten EEckdaten  

LLernziele LLernziele  

LLehr-Lern-Aktivitäten Prüfung 
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